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genug, um baê Soot ber 5Brigg botangufübren. ttbrigeiïê ift e§ ja richtig,

bajj man nicht atleê oorauêfeben £ann. 3di regnete batauf, baß Die Sadu

ben Sorgang betpUeni toitxbe unb badete nid^i an baê Sicht, baê Die gtoötf

gugleid) abgefeuerten ©etoebte berbreiten toüxben. Unb nun, toabrhaftig,

nutzte fie eê bom S9oot aus mil anfefjen, toie it)X SKartn etfd)offeu irtê 2Reer

ftiirgte.
SBenn eê einen ©ott gibt, fo toeife ex, ioie fid) baê gutrug, toaê id) 3hmm

ergätjlen ibid; id) toeife eê nid)t, abex man ï)at eê gefeïjen unb gehört, toie id)

(Sie feïje unb boxe. Stlê man geuex gab, fubx fie mit bex £anb an ben Äopf,

tbie toenn eine ®ugel fie in bie (Stirn getroffen batte, fefete fid) im Soote

nieber, obne ohnmächtig gu toexben, ohne gu fdjreien unb gu ftrecben,

unb ïebrte bann toiïïenloê auf bie Srigg gurüd. 3<h begab micb

gut ihr unb fbrad) mit ihr lange unb fo gut id) eê
^

berftanb.

Sie fdjien mir gugubören unb blirfte mir iri§ ©efidd, inbem fie fid) bie

Stirne rieb, dlieiu fie berftanb micb nid)t. Stit bleidjem SCntli^ ftarrte

fie bor fid) bib unb gitterte ait alten ©liebern, alê ob fie $urd)t bätte bor

ihrer Umgebung. ®aê ift it)r geblieben. .Sie bat man ein SBort auê ihr
berauêgebradjt, aufjer toenn fie einem fagt, man foïïe ibr baê, toaê fie im

®obf babe, bmmiênebmen.
Sßon jener Qeit an berfiel id) berfelben Sraurigïeit toie fie, unb id)

borte, toie eine innere Stimme gu mir fagte : SIeibe bet ibr bi§ anê ©nbe

beiner Sage unb bebüte fie! — 3d) ba&e eê getan. Sei meitter Südfebr

nach granfreid) reid)te icb ba'ê ©efucb ein, unter Seibebaltung meineê

©rabeê inê Sanbbeer übertreten gu biirfen, ba ich baê Steer bafe'te, toeit icb

barauf nnfdmtbigeê Slut bergoffen batte. 3$ fud)te Sauraê gamitie auf.

3bre Stutter max gcftorbeu. ^sbre Sd)toeftern, benen id) bie 3trfinnige gu-,

führte, mollten nid)tê mit ihr gu Raffen haben unb f(hingen mir bor, fie

nach ©baranton gu bringen. 3d) manbte ihnen ben Süden unb behielt Saura

bei mir.
Steh, mein ©ott, toenn Sie fie 'eben toolten eê hängt nur bon 3bmm

ab, mein lieber Sßeggefäbrte.

— 3ft fie ba brinnen? fragte ich- —
„©etoifj, ïommen Sie unb feben Sie! (Schlufi folgt.)

0tmn?nfcu^
<£ntfïot)en ift fdjon mandas 3at;r,

bod) ig mir, baf; es geftern mar:

bit trugfi ben blonben Sotfenfran)

3n beiner Kindheit DTärdjenglanj.
Ba mar einmal ein graner Cag,

b?ie ii)n bas ïferj nid)t leiben mag.

bod) fattm gebad)t, ins Stiibdjen bricfjt

©n ftiidjt'ger Strat;! non golbttem £id;t.

ba jaud)3teft bu «nb fiifjteft bann

bas (Sotb, bas bard) bas Stöberen rann.
ÎÎTein liebes toinb, benf' jener Stunb,

ba fonnenburftig mar bein ÎÏÏanb
£Do nur ein fünftem £id)tes girrt,
ba bau' bid; an bie Seele irrt
bir niemals, menn fie burftig trinft
bom £id)te, bas nom Ejimmel finît.

"î rthrtMW*« Ciirt

Ik

— ^t3 —

genug, um das Boot der Brigg vorauzuführen. Übrigens ist es ja richtig,

daß man nicht alles voraussehen kann. Ich rechnete darauf, daß die Nacht

den Vorgang verhüllen würde und dachte nicht an das Licht, das die zwölf

zugleich abgefeuerten Gewehre verbreiten würden, ünd nun, wahrhastig,

mußte sie es vom Boot aus mit ansehen, wie ihr Mann erschossen ins Meer

stürzte.
Wenn es einen Gott gibt, so weiß er, wie sich das zutrug, was ich Ihnen

erzählen will; ich weiß es nicht, aber man hat es gesehen und gehört, wie ich

Sie sehe und höre. Als man Feuer gab, fuhr sie mit der Hand an den Kopf,

wie wenn eine Kugel sie in die Stirn getroffen hätte, setzte sich im Boote

nieder, ohne ohnmächtig zu werden, ohne zu schreien und zu sprechen,

und kehrte dann willenlos aus die Brigg zurück. Ich begab mich

zu ihr und sprach mit ihr lange und so gut ich es verstand.

Sie schien mir zuzuhören und blickte mir ins Gesicht, indem sie sich die

Stirne rieb. Allein sie verstand mich nicht. Mit bleichem Antlitz starrte

sie vor sich hin und zitterte an allen Gliedern, als ob sie Furcht hätte vor

ihrer Umgebung. Das ist ihr geblieben. Nie hat man ein Wort aus ihr
herausgebracht, außer wenn sie einem sagt, mau solle ihr das, was sie im

Kopf habe, herausnehmen.
Von jener Zeit an verfiel ich derselben Traurigkeit wie sie, und ich

hörte, wie eine innere Stimme zu mir sagte: Bleibe bei ihr bis ans Ende

deiner Tage und behüte sie! — Ich habe es getan. Bei meàer Rückkehr

nach Frankreich reichte ich das Gesuch ein, unter Beibehaltung meines

Grades ins Landheer übertreten zu dürfen, da ich das Meer haßte, weil ich

darauf unschuldiges Blut vergossen hatte. Ich suchte Lauras Familie auf.

Ihre Mutter war gestorben. Ihre Schwestern, denen ich die Irrsinnige zu-

führte, wollten nichts mit ihr zu schaffen haben und schlugen mir vor, sie

nach Charanton zu bringen. Ich wandte ihnen den Rücken und behielt Laura
bei mir.

Ach, mein Gott, wenn Sie sie sehen wollen es hängt nur von Ihnen
ab, mein lieber Weggefährte.

— Ist sie da drinnen? fragte ich. —
„Gewiß, kommen Sie und sehen Sie! (Schluß folgt.)

Srmnenkuß.
Lntsiohen ist schon manches Jahr,

Doch ist mir, daß es gestern war:
Du trugst den blonden Lockenkranz

Zn deiner Kindheit Märchenglanz.
Da war einmal ein grauer Tag,

Me ihn das Herz nicht leiden mag.

Doch kaum gedacht, ins Stäbchen bricht

Ein flücht'ger Strahl von goldnem Licht.

Da jauchztest du und küßtest dann

Das Gold, das durch das Stäbchen rann.
Mein liebes Kind, denk' jener Stund,
Da sonnendurstig war dein Mund!
Wo nur ein Fünklein Lichtes flirrt.
Da bau' dich an Die Seele irrt
Dir niemals, wenn sie durstig trinkt
vom Lichte, das vom Himmel sinkt.
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